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Für alle, die in der Dunkelheit versinken. Glaube an dich. Es gibt immer ein Licht, das dich zu deinem Ziel führt.
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Für alle, die in der Dunkelheit versinken. Glaube an dich. Es gibt immer ein Licht, das dich zu deinem Ziel führt.

Wisse, ehe du dich diesen Zeilen widmest …

Diese Geschichte spielt in einer Welt und Zeit, in Krankheiten wüten und ein Kind bisweilen zu früh aus dem Leben scheidet. Auch zeigt sie hässliche menschliche Abgründe auf und verbildlicht, wie weit man für Macht zu gehen bereit sein kann.

So achte auf dein Wohl, denn es ist dein höchstes Gut.


Kapitel 1: Tamwyn

Mit einem Schrei schreckte Tamwyn aus dem Schlaf in die Höhe und riss die Augen auf. Sein Blick huschte auf der Suche nach dem Bild, das ihm hinter den Lidern brannte, durch den Raum. Doch bis auf die Umrisse der Möbel im fahlen Licht der Hütte sah er nichts.

Er strich sich über die Augen, versuchte, das Gesehene von sich zu wischen. Unerbittlich kehrte es wieder, loderte schmerzend in seinem Herzen. Zog an seinen Eingeweiden, dass er meinte, innerlich zu zerfallen.

Er stöhnte auf.

»Tamwyn?«
Durch den Wirbelsturm seines Herzschlages vernahm er die Stimme nur am Rande. Starr schaute er auf dem Kamin, in dessen schwarzem Loch die letzte Glut ihn zurück in die Erinnerung des Traumes zog.

Dabei war es kein Schlafgespinst, sondern ein Blick auf die Zukunft. Jede Nacht stahl er sich in sein Unterbewusstsein. Spülte Bilder empor, die ihm eine mit Dornen besetzte Kette um die Brust schlangen und ihm die Luft zum Atmen raubten.

In dem Grau der Morgendämmerung huschte sein Blick auf der Suche nach etwas, das ihm Halt und Sicherheit gab, im Raum umher. Etwas, das ihm den Knoten in der Brust löste, sodass er wieder in der Lage war, frei zu atmen.

»Tamwyn, es ist gut. Du bist wach. Sieh mich an.« Eine Hand strich ihm über den Arm.

Er wandte sich der Stimme zu, blinzelte den Schweiß in seinen Augen weg. 

»Beruhige dich. Ich bin bei dir, mein Herzmagier.« 

»Ibi?« Im ersten zarten Licht der Morgenröte, die durch die Ritzen der Fensterladen fiel, erkannte er zwei vor Wärme funkelnde grüne Augen.

»Es war nur ein Traum. Ich bin bei hier, komm zu dir.« Ibis Stimme, warm wie ein Feuer in tiefster Winternacht, ummantelte Tamwyn. Zog ihn aus dem frostigen Griff seiner Bilder. Die Enge um seine Brust löste sich, zitternd sog er Luft ein. 

»Ein Traum, der mich seit Wochen jede Nacht in Stücke reißt.« Er schob die Decke beiseite und setzte sich auf die Bettkante. Ibi rutschte hinter ihn, ihr Duft nach Minze umwob ihn. Tief atmete er ihr Bukett ein, die letzten Fragmente des Bildes verblassten. Er sackte an Ibis Brust, sie umfing ihn mit den Armen, ihre Wärme strömte einer Welle gleich über ihn. »Schließe deine Augen und lausche auf mein Herz.«

Er schloss die Lider, versank in ihrer Nähe, ihrem Duft.

Tock. Tock. Tock.

Ruhig. Sanft. Erlösend.

Einer Feder gleich legte sich ihr Herzschlag über seinen, die letzten Reste der Bilder zerfielen zu Asche.

»Danke.« Ein tonnenschweres Gewicht löste sich von ihm, er seufzte erleichtert.

Ibi beugte ihren Kopf über seine Schulter, ihre braunen Locken fielen Tamwyn auf die Haut. Ein Kribbeln jagte ihm durch den Körper. Eiligst zog er die Decke über seine erwachte Lust.

»So spröde kenne ich dich nicht.« Ibis Stimme, rau vor Verlangen, streifte sein Ohr. »Tamwyn, ich vermisse dich. Seit Wochen bist du bei mir und doch so fern. Komme zurück.« Sie strich ihm über die Brust, er senkte ihre Hände.

»Nicht, bitte.«

Sie sah ihn an. Die Lust in ihrem Blick wich einer Sorge, die Tamwyn eine frostige Klaue um das Herz legte. »Hast du wieder von dem Scheiterhaufen geträumt?«

Er strich sich mit der Hand über die Augen. »Es ist kein Traum, Ibi. Glaube mir, ich wünschte, es wäre so. Es ist ein Blick in die Zukunft.«

»Woher weißt du das?«

Er verflocht ihre Finger mit seinen. »Ich bin ein Magier.«

»Zuallererst bist du ein Mensch.« Sie löste den Griff und legte seine Hand auf ihre Brust. »Du bist ein Magier der Herzen, kein Seher. Hörst du meinen Schlag? Das ist deine Gabe. Alles andere sind Träume. Oder hat sich je eines deiner Bilder erfüllt? Sieh her.« Sie schritt zum Fenster und öffnete die Läden. Die ersten Strahlen der Sonne verdrängten das Grau der Morgendämmerung, die Konturen der Möbel verloren ihre Schatten. »Licht ist die Wahrheit. In seinem Schein leben wir. Es entfernt die Ängste der Nacht, die Dunkelheit hat keine Macht. Sie ist nur die Abwesenheit der Helligkeit.«

Tamwyn stellte sich neben Ibi an das Fenster. Über den Rand der grasigen Hochebene stieg die Sonne als gelber Ball empor. Eine Möwe schwebte am Himmel, ihr Schrei übertönte das Geräusch der Brandung.

»Diese Bilder trage im Herzen. Das sind wir, das ist unser Leben.«

Er sah sie an. Der Wille, ihre Kraft, Ruhe und Zuversicht strömten mit jedem Atemzug aus ihr. Sie war sein Licht in der Finsternis. Sein Leben. Er versank in ihren grünen Augen. Ihrer Nähe. Ihr Geruch jagte ihm unzählige wohlige Schauder durch den Leib.

»Was wäre ich nur ohne dich?«

»Ein Griesgram, der einsam in einer Hütte auf Conagh Morins vor sich hinbrütet.«

»Ich brüte nicht.« Er stupste Ibi in die Seite.

»Bedauerlich, ich habe mich auf frische Eier zum Frühstück gefreut.«

Tamwyn klappte der Mund auf. Für zwei Atemzüge herrschte Stille, bis Ibis Prusten sie durchschnitt. Ihre Schultern zuckten, Tränen traten ihr in die Augen. Das Strahlen auf ihrem Gesicht vertrieb das letzte Grau in der Hütte. Der glockenklare Klang sog seine Angst auf.

Tamwyn ergab sich diesem Gefühl und wartete, bis Ibis Lachen verhallte, zog sie in die Arme und küsste sie. »Ich danke dir für deine Sorge, bitte verzeih einem störrischen alten Esel.«

»Du bist so stur, wie man es von einem vierunddreißigjährigen Maultier erwartet. Wenn es dich belastet, suche Erin auf. Sie ist die Schwester des Königs und die Großmeisterin des Naturzaubers. Sie ist in der Lage, dir zu helfen.«

Tamwyn kratzte sich an seinen Bartstoppeln. »Meinst du?« Das Königshaus Cormac war der Träger der Magie. Sie lag ihnen im Blut.

»Würde ich es dir sonst vorschlagen?« Ibi stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn. »Ich bereite jetzt das Frühstück zu.« Sie schritt zur Kochstelle, öffnete eine Schranktür, holte ein Tongefäß mit getrockneten Zweigen heraus und legte diese in die Feuerstelle. Mit zwei Zündsteinen entfachte sie Funken.

Tamwyn stieß sich vom Fenster ab, schritt zur Kommode, spritzte sich Wasser aus der Waschschüssel in das Gesicht und wusch sich unter den Achseln. Mit einem Tuch tupfte er sich trocken und wandte sich um.

»Vielleicht hast du recht.«

Sie kam zu ihm. »Du zweifelst daran?« Mit einem Finger tippte sie ihm auf die Brust. »Ringe, schwärzer als die Nacht, liegen dir um die Augen. Du hast abgenommen, bist mürrisch und weilst seit Wochen wie ein Geist unter uns. Es wundert mich, dass Mania nicht vor dir flieht.« Sie strich ihm mit dem Finger über die Wange, er legte sich in die Berührung, weich wie eine zu Boden fallende Feder, hinein. »Mein Herzmagier, unsere Tochter, ich, will dich zurück. Rede heute nach der Einweihung deiner Schwester Sorcha zur Wächterin der Inseln mit Erin.«

Er schwieg, der Gedanke zu Sorchas Ehren zum Essen nach Conaghan zu reiten, stieß im gallig im Magen auf. »Und wenn nicht?«

Ibi kniff ihm in die Wange. »Dann schleife ich dich persönlich an den Haaren zur Burg, Tamwyn Kaddock. Haben wir uns verstanden?«

Er genoss den feurigen Glanz, die Wärme in ihrem Blick, und verbeugte sich vor ihr. »Wie Ihr befehlt, Ibi Kaddock.«


Kapitel 2: Tamwyn

Tamwyns Blick wanderte zu dem von den Facklen beschienenen Quarz am Ende des Steges. Aus dem türkisgrünen See darunter ragte die Quelle der Magie bis unter die Decke der Höhle.

Er hasste diesen Ort, die Nässe, das stete Summen, als schwirrte ihm ein Schwarm Mücken um den Kopf. Aus diesem Grunde hatte er die Säule seit dem Erlangen der Meisterschaft der Herzfesseln gemieden. Ihm genügte die Gabe der Herzen. Ibis und Manias Schlag in sich zu hören, vertrieb den düsteren Schatten in ihm und zog ihn aus der Finsternis seiner Gedanken ins Licht.

Das Knarzen von Holzbrettern riss ihn zurück ins Geschehen. Er sah zu Sorcha. Flankiert von Erin schritt seine Schwester in einem weißen Gewand auf die Säule am Ende des Steges zu. Im Schein der Fackeln in den Halterungen glänzten die feuchten schwarzen Wände. Ihre Flammen spiegelten sich auf dem Quarz.

Sorcha hielt von der Säule an, die in ihr braunes Haar geflochtenen Kristalle schimmerten wie Sterne. Erin trat zu ihr und neigte ihr Haupt, König Kirran und Alfin stellten sich zu Tamwyn.

Bis auf das Summen in der Luft kehrte Stille ein.

Er überhörte den Klang und wünschte sich in die Hütte zurück. Aber er blieb.

Nicht um Erin, dem König oder dessen Onkel zu gefallen. Das Königshaus war ihm einerlei. Bei dem Gedanken an Macht und Überlegenheit stieß ihm Magensäure bitter auf. Vielmehr liebte er die Freiheit, das Rauschen der Wellen, den Geschmack von Salz auf den Lippen und den Wind auf seiner Haut.

Er blieb für Sorcha. Sie war seine Schwester, sein Blut, ein Teil seiner Familie. Das Strahlen ihrer Augen, die leicht geröteten Wangen und der sanfte Hall ihres Herzens in seinem Kopf gaben ihm die Kraft, sich Kirrans schneidenden Blick zu stellen.

»Seid Ihr bereit für die Segnung, Sorcha?«

»Das bin ich, Großmeisterin. Der Ruf der Natur hat mich zu diesem Tag geleitet. Ich bin willig, ihm zu folgen, unerheblich, was es für mich bedeutet. Das Wohl der Inseln ist mein Ziel, meine Erfüllung. Mein Leben.«

Erin wandte sich zu ihnen um. »Werdet Zeuge der Wunder, Güte und Stärke der Natur.« Sie drehte sich zu Sorcha um, ihr Blick streifte Tamwyn, hielt inne. 

Aus Augen, blau wie die See, musterte Erin ihn. Eine ihrer Augenbrauen wanderte in die Höhe und ein Lächeln umspielte ihren Mund. 

 »Sorchas Bruder, Tamwyn, wenn ich mich nicht irre. Ich muss ihn später zu mir bitten. Es ist an der Zeit, dass ich ihn besser kennenlerne«, hallte es in Tamwyns Kopf.

Unwillkürlich hielt er die Luft an, bemerkte kaum, wie Erin sich seiner Schwester zuwandte und mit ihr redete. Er war starr. Lauschte in sich hinein und suchte den Nachhall der Worte in sich. Einen Beweis, dass er sie gehört hatte. Dass die Bilder, die ihn nachts aus dem Schlaf rissen, nicht seinen Verstand geraubt hatten. Dass er bei Sinnen und in der Höhle war. 

Es musste so sein. Musste! Alles andere glich Aberwitz.

Er war Tamwyn, hörte Herzen, keine Stimmen.

Die Angst jagte ihm eine frostige Welle durch den Körper, Panik schlug über ihm zusammen. 

Da vernahm er es wieder. Dieses Summen, das ihm einst an den Nerven gezerrt hatte, ihn nun jedoch zu locken schien. Ein Klang, sanft wie Federn, strich ihm über die Haut, umschmeichelte ihn. Sackte in ihn.

Tamwyn vergaß die nagende Furcht, die frostigen Krallen um sein Herz. Lauschte nur diesem Ton, der ihm durch den Körper rann. Dem er zu widerstehen nicht in der Lage war, von dem seine Knochen vibrierten.

Der Quarz in seinem Ring erwärmte sich. Tamwyn war von einem Singsang beseelt, der sich auf jede Faser legte und seine Poren ausfüllte. Klar und rein, wie ein Licht, das in ihm erwuchs. Ein silbriger Schein, gleich einer Sternschnuppe bei Nacht, flammte in seinem Inneren auf. Rief nach ihm, drängte ihn zur Säule.

Begreifen sackte in Tamwyn und schickte einen Schauder über seinen Rücken.

War das denkbar?

Er sah zum Quarz. Durchscheinend klar erhob sich der aus dem See an die Decke. Ein Mahnmal der Magie. Kalt, erhaben und beständig. Doch da war etwas an dieser Macht. Tamwyn war nicht imstande, es zu erfassen - zu sehr erfüllte das Summen und das Vibrieren seines Körpers seine Sinne. Trotz allem kam es ihm vor, als würde ihm die Säule zuflüsterten, er sollte sie berühren. Das Licht in ihr schüren, die Magie aus ihrem Schlaf wecken und sich mit ihr verbinden.

Er war Irrwitz. Unmöglich. Außerhalb der Vernunft und der Vorstellung. Der Quarz war ein Gestein. Leblos. Bloß ein Symbol des Glaubens.

Gleichwohl …

Es blieb dieses Zerren an seinen Nerven. Ein Ruf, der in seinen Geist drang. Das Summen brauste in ihm auf, raste ein letztes Mal durch seine Adern, dann herrschte Stille.

Leere zog durch seinen Körper und höhlte ihn aus. Der Hall seines Herzschlages im Kopf verblasste, nur bleischwere Ruhe lärmte in ihm.

Plopp. Plopp. Plopp.

Das Geräusch der fallenden Tropfen von der Decke schlich sich in sein Bewusstsein und holte ihn in die Höhle zurück. Er blinzelte und sah zu Sorcha. Eine in weiß gehüllte Gestalt, deren Augen wie Sterne in der Nacht glänzten. 

Erin löste die Hand von Sorchas Haupt. »Es ist vollbracht.« Sie küsste seine Schwester auf die Stirn und wandte sich um. Mit ihr an der Seite schritt sie an Tamwyn vorbei zum Ende des Steges. Kirran und Alfin folgten.

Regungslos sah er zur Säule. Kalt und durchsichtig erhob sie sich aus dem See, ein stummer Zeuge der Magie.

»Kommst du, Tam?«

Er wandte sich der Stimme zu. Sorcha stand am Ende des Steges und streckte die Hand nach ihm aus.

Tamwyn sah ein letztes Mal zur Säule. »Törichter Schafkopf! Träumst am helllichten Tage«, brummte er und eilte zu seiner Schwester.

***

Fest umklammerte Tamwyn das abgegriffene Leder seiner Zügel, deutlich traten seine Knöchel hervor. Der Wind zerrte an seiner Kleidung und schob ihm eine braune Strähne vor die Augen. Es störte ihn nicht.

Nur am Rande vernahm er das Branden der Wellen an den Klippen unter sich, das Trampeln der Hufe auf dem schmalen sandigen Pfad, die klirrenden Waffen der Leibgarde des Königs. All diese Geräusche drangen wie durch einen dämpfenden Nebelschleier zu ihm durch.

Immer wieder glitten seine Gedanken zum Quarz zurück. Zu dem Ruf, der das Verlangen in ihm geweckt hatte, ihn zu berühren.

»Was ist mit dir?«

»Was?« Er zuckte zusammen, wandte sich Sorcha zu und sah in ihre blaue Augen.

»Tam, was hast du?«

»Nichts?«

»Sicher? Ich bin es, Sorcha, deine Schwester. Ich kenne dich besser als jeden anderen Menschen. Seit der Einsetzung bist du leichenblass.« Sie drängte ihre Stute dicht neben seinen Wallach und legte ihre Hand auf seine. »Ist in der Höhle etwas mit dir passiert?« Ihr Blick bohrte sich in ihn, saugte sich an ihm fest, suchte Zugang zu seinem Herzen, seiner Seele.

Ein Gedanke hakte sich in seinem Geist ein, zog daran und weckte eine Vermutung in ihm, bei dem sich seine Härchen im Nacken aufstellte.

Sorcha verfügte wie er über die Gabe des Sehens. Hatte ihre Magie ihr Bilder geschickt und wusste sie, was in der Höhle geschehen war? Was er gehört hatte? Sollte er sich ihr anvertrauen?

Er schob die Idee von sich. Tamwyn musste erst für sich im Klaren sein, was das zu bedeuten hatte. Magie war eine kraftvolle Waffe, die Macht über jeden und alles gab. Er hatte nicht vor, dem Königshaus zu dienen, um deren Einfluss zu mehren. Zudem stand nicht der Sinn nach reden. Er brauchte Zeit, um über das Sehen und das Summen, doch vor allem über die Stimme in seinem Kopf nachzudenken. »Es geht mir gut.«
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